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Der Film Schnitt und die Montagekunst
5 Jahre Schnitt+. Ein Rückblick auf 2005.



München/Köln. Der Torte, die in diesem Jahr das Plakat zu Film+, dem Forum für Filmschnitt und Montagekunst in Köln, zierte, folgte bei der feierlichen Abschlussgala am 28. November auch ein echtes, schmackhaftes Gegenstück aus der Konditorei. Schließlich sollte das Backwerk mit den mundgerecht geschnittenen Stücken nicht nur als Symbol für den Filmschnitt dienen, sondern es durfte auch richtig gefeiert werden.

Gründe dazu gab es 2005 so viele wie nie. Das fünfte Jubiläum des Branchentreffens Film+ stand in diesem Jahr auf dem Programm, nebenbei beging die Filmzeitschrift Schnitt, die das Festival in Zusammenarbeit mit der Filmstiftung Nordrhein-Westfalen und der Stadt Köln veranstaltet, ihren zehnten Geburtstag. Und natürlich wurden wieder Preise für den besten Filmschnitt in drei Kategorien vergeben – mehr als je zuvor.

Neu auf dem Programm stand neben den bewährten Preisen für den besten Filmschnitt im Spiel- und Dokumentarfilm erstmals der BMW Group Förderpreis Schnitt, für den sich Nachwuchseditoren bewerben konnten, die bis dato höchstens einen Langfilm geschnitten hatten. Der Ansturm war mit 90 eingereichten Kurzfilmen enorm, was natürlich zum Teil an dem großzügigen, von der BMW Group gestifteten Preisgeld von 2.500 Euro gelegen haben mag, aber eben auch den guten Ruf der Veranstaltung Film+ unterstreicht. 

Aus den Händen von Regisseur Marc Rothemund, der als Pate für den Preis fungierte und gemeinsam mit seinen Kollegen aus den Spiel- und Dokumentarfilm-Jurys auch bei den Nachwuchsfilmen die Qual der Wahl hatte, ging die erstmalige Auszeichnung an den jungen Berliner Marty Schenk für dessen Film „Leroy räumt auf“.

Schon bei der Vorführung am Vorabend hatte der 18 Minuten lange Film von Armin Völckers, die als Weltpremiere bei Film+ zu sehen war, das Publikum begeistert. Die freche Komödie über den schwarzen Teenager Leroy,  seine Freundin Eva und deren vier Skinhead-Brüder spielt gekonnt mit den Klischees der politischen Korrektheit und bringt nebenbei auf clevere Weise eine gute Portion 70er-Blaxploitation-Stimmung ins Berlin des Jahres 2005.

Dass diese Mischung so gut aufgeht, verdankt „Leroy räumt auf“ auch seinem Cutter, und daher wurde in der Jury-Begründung auch zu Recht an Schenks Arbeit vor allem die „besondere Leichtigkeit und Spontaneität“ hervorgehoben, „mit der eine große Bandbreite von Herausforderungen gemeistert wird, von der Musikmontage über temporeiche Pointen bis zur Emotionalität.“  Der ebenso überraschte wie erfreute Preisträger, der zuvor fast ausschließlich an Videoclips und Werbespots gearbeitet hatte, genoss sichtlich Rothemunds Worte auf der Bühne der in prachtvollem Rot ausgeleuchteten Alten Bahndirektion in Köln. 

Auch die Ausgezeichneten in den beiden übrigen Kategorien – Patricia Rommel für den besten Schnitt des Spielfilms „Kammerflimmern“ sowie Gesa Marten und Bettina Braun für den Dokumentarfilm „Was lebst du?“ – waren erkennbar stolz auf ihre Preise. Doch so angenehm die Aufmerksamkeit, die ihnen und ihren Kollegen während des dreitägigen Forums entgegen gebracht wurde, so ungewohnt war sie auch für alle Beteiligten.

In der Öffentlichkeit wird im Zusammenhang mit Filmen meist über Regisseure und Schauspieler gesprochen, mitunter auch über Drehbuchautoren oder Kameramänner. Die Arbeit der Editoren, die ja mit Ausnahme des Regisseurs auch mit dem Filmteam während der Dreharbeiten kaum Kontakt haben, wird dagegen selten wahrgenommen. Und eigentlich, so bestätigt etwa Gisela Zick, die in Köln für den Spielfilm „Milchwald“ nominiert war, ist das indirekt auch so gewollt: „Der beste Schnitt ist letztlich der, den man nicht wahrnimmt. Unsere Arbeit soll ja nicht von der Geschichte ablenken, sondern ganz im Dienst des Filmes stehen.“

Umso erfreulicher ist es, dass Film+ sich nun schon seit fünf Jahren als Veranstaltung präsentiert, die die Aufmerksamkeit auf eben jenen unsichtbaren Berufstand lenkt und die Editoren zumindest einmal im Jahr aus ihrem Schattendasein befreit. Welche enorme Bedeutung ihnen im Entstehungsprozess eines Films zukommt, lässt sich in Köln dabei immer wieder erfahren – auf sowie jenseits der Leinwand.

Im Anschluss an die Vorführungen der nominierten Filme (neben den Screenings anlässlich der Hommage an die legendäre Defa-Cutterin Evelyn Carow) standen die EditorInnen dem Publikum, das sich aus Kollegen und Cineasten gleichermaßen zusammensetzte, Rede und Antwort. Doch nicht nur in diesen aufschlussreichen Gesprächen, auch auf der Leinwand ließ sich bei genauem Hinsehen schließlich entdecken, wie entscheidend ein guter Schnitt zum Gelingen eines Films beitragen kann: das Tempo der Geschichte, die Wucht der Emotionen, die Treffsicherheit einer Pointe – ohne die geschickten Hände am Schneidetisch (auf dem heutzutage fast immer ein Computermonitor samt Avid-Gerät statt eines altmodischen Schneidegerätes steht) würde nichts davon seine Wirkung auf die Zuschauer entfalten.

Eine enge Zusammenarbeit und gegenseitiges Vertrauen zwischen Regisseur und Editor ist daher unerlässlich, auch wenn –oder gerade weil – heutzutage mit der ersten Schnittarbeit bereits begonnen wird, während die Dreharbeiten noch laufen. Jörg Hauschild beispielsweise, der für seine Arbeit an Andreas Dresens „Willenbrock“ nominiert war, schnitt die erste Fassung des Films komplett ohne das Zutun seines Regisseurs. Dafür allerdings, so erzählt er, ist eine genaue Kenntnis der Vision des Filmemachers und des Drehbuchs unerlässlich: „Ein guter Schnitt ordnet sich der Dramaturgie, der Geschichte und den Protagonisten eines Filmes unter. Man muss sich dabei auch seiner Verantwortung bewusst sein, schließlich kann ein schlechter Cutter einen Film auch ruinieren.“

Für einen Regisseur ist unterdessen der genaue Blick und die klare Meinung des Editors unverzichtbar, wie Christoph Hochhäusler berichtet, der eigens zur „Milchwald“-Vorführung nach Köln reiste und dessen in Cannes bejubelter neuer Film „Falscher Bekenner“ im Februar in die Kinos kommt, berichtet: „Schnitt ist immer auch eine Kritik am gedrehten Material. Der Cutter ist der erste, der unvoreingenommen und unbestechlich sein Feedback abgibt zu dem, was während der Dreharbeiten entstanden ist.“

Schwierigkeiten bei der Feinarbeit im Schneideraum bleiben dabei trotz allem natürlich nicht aus. Die Materialmenge kann sich mitunter als Hürde erweisen. Spielfilm-Preisträgerin Patricia Rommel etwa hatte im Falle von „Kammerflimmern“ für ein paar kurze Autofahrten durch die Kölner Innenstadt über zweieinhalb Stunden Aufnahmen zur Verfügung: „Da braucht man ein genaues Gespür dafür, was man verwenden soll. Und ich musste immer um den echten Fahrer herum schneiden, denn im Gegensatz zu dem Schauspieler, den man in den Großaufnahmen sieht, hatte er einen sehr prominenten Schnurrbart.“ Die exakt gegenteiligen Probleme hatte ihr Nachwuchs-Kollege Marty Schenk bei „Leroy räumt auf“: „Auf Grund des kleinen Budgets hatte ich für den gesamten Film nur drei Stunden Material zur Verfügung, und das war schon schwierig. Lieber habe ich als Cutter zu viel als zu wenig, lieber schneide ich länger und mache mir die Entscheidung etwas schwieriger, als dass mir Material fehlt.“

Auch das Verhältnis von Schnitt und Schauspiel, das in Köln in dem Panel „Charakterschliff – Schauspieler in der Montage“ von Editoren, Studenten und den Schauspielern Lisa Martinek und Heikko Deutschmann diskutiert wurde, ist nicht immer ohne Tücken. Während sich die Cutter etwas einfallen lassen müssen, wenn die Stars vor der Kamera einen schlechten Tag hatten und nicht die gewünschte Leistung brachten, stehen die Schauspieler dem Schnitt mitunter skeptisch gegenüber. Österreichs Shooting-Star Franziska Weisz, die zuletzt für „Hundstage“ und „Hotel“ gefeiert wurde und in Köln Mitglied der Spielfilm-Jury war, gibt jedenfalls unumwunden zu: „ Als Schauspieler hat man natürlich ein ambivalentes Verhältnis zum Schnitt. Wie oft passiert es einem, dass man aufgeregt zur Premiere des eigenen Films geht und dann feststellen muss, dass man herausgeschnitten wurde. Oder zumindest die Rolle so reduziert wurde, dass all die tollen Momente und Reaktionen, an die man sich erinnert, nicht zu sehen sind. Aber spätestens durch meine Jury-Tätigkeit wurde mir noch mal klar, wie wichtig die Arbeit eines Cutters gerade auch für unsere Wirkung ist.“

Der junge Marty Schenk ist sich dieser Herausforderungen bewusst, aber abschrecken können sie ihn nicht. Im Gegenteil: der erste Gewinner des BMW Group Förderpreises nimmt von Film+ ganz besonders anregende Erfahrungen 

mit. „ Ich habe hier wichtige Einblicke in die Welt der Spielfilm-Cutter gewonnen, die für mich ganz neu war,“ resümiert er. „Sich mit all diesen Profis austauschen 

zu können, war super. Und natürlich sehe ich die Auszeichnung als Ansporn, weiter Kurzfilme und Spielfilme zu schneiden. Inhaltlich und dramaturgisch kann man bei einem Spielfilm so viel am Schneidetisch machen. Das ist die Königsklasse des Schnitts und mein Traum.“

Es ist also gut möglich, dass man ihn in Zukunft wieder einmal in Köln antreffen wird. Seine zahlreichen Kollegen dürften sich den Termin fürs kommende Jahr ohnehin schon in den Kalender eingetragen haben, und auch das filmbegeisterte Publikum, das 2005 für teilweise ausverkaufte Vorstellungen sorgte, wird sicherlich wiederkommen. Denn so viel steht fest: Film+ bietet immer wieder reichlich Anlass zum Feiern. 
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